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Hochschulentwicklungsplan II
Erwartungen konkretisieren, Lösungswege aufzeigen
Die Deﬁnition von Kriterien für den Abschluss von Zielvereinbarungen ist das Ziel
Die Erarbeitung des Hochschul-
entwicklungsplanes II geht trotz
der bevorstehenden Sommerpau-
se mit Hochdruck weiter. Nach er-
folg-, vor allem aber aufschlus-
sreichem Abschluss der Bestands-
aufnahme in den Bereichen Orga-
nisation, Qualitätsmanage- ment
und Controlling ( über die Präsen-
tation am 24. und 25. April be-
richtete der UniReport 4/02 ( ist
unterdessen die nächste Phase
angelaufen. 
Jetzt gilt es, auf Basis der gewonne-
nen Erkenntnisse konkrete Lösungs-
und Umsetzungsempfehlungen zu
erarbeiten. Von zentraler Bedeutung
ist dabei die Erarbeitung relevanter
Kriterien zur Formulierung von Ziel-
vereinbarungen zwischen Fachberei-
chen und der Hochschulleitung. Das
Boston Consulting-Projektteam lei-
stet auch hierbei weiterhin wertvolle
Unterstützung. Bis Mitte August soll
diese zweite Phase abgeschlossen
sein. 
Die Bestandsaufnahme hat für die
bearbeiteten Themenfelder Makro-
organisation, Qualitätsmanagement
und Controlling ein komplexes Bild
an Deﬁziten, Optimierungsbedarf
und Anforderungen ergeben. Dem-
entsprechend differenziert stellen
sich die von Boston Consulting vor-
geschlagenen nächsten Schritte dar. 
Makroorganisation: Mehrarbeit
vermeiden
Im Modul Makroorganisation liegt
der Fokus auf der Erarbeitung von
Optimierungspotenzialen in den Ab-
läufen innerhalb der Fachbereiche;
zwischen Dekanaten und Instituten –
insbesondere in den Bereichen Haus-
halt und Personal. Ein ganz wesentli-
cher Aspekt dabei ist die Erstellung
einer Kosten-Nutzen-Analyse. Ziel
ist es, Mehrfacharbeit künftig mög-
lichst zu vermeiden, Durchlaufzeiten
zu reduzieren und einen Kompeten-
zzuwachs der prozessbeteiligten Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter zu er-
reichen. Im Rahmen von Workshops
sollen diese Fragen diskutiert und
mögliche Lösungsansätze identiﬁ-
ziert werden. 
Weiterhin soll die Einrichtung von
Servicebüros für die Bereiche Haus-
halt, Personal,  EDV sowie Liegen-
schaften und Technik/Werkstätten
auf dem als ›Pilot‹ campus fungieren-
den Campus Westend konkret ge-
prüft werden. Auch hier ist neben
Befragungen die Veranstaltung von
Workshops vorgesehen. Selbstver-
ständlich werden darin bisher ge-
sammelte Erfahrungen, etwa aus
dem Verwaltungsservicebüro auf
dem Campus Riedberg, einﬂießen.
Qualitätsmanagement: Gezielt
Zielvereinbarungen vorbereiten
Im Mittelpunkt des Moduls Qua-
litätsmanagement stehen in den Pi-
lotfachbereichen 6 bis 10 die Vorbe-
reitungen zur Erarbeitung von Ziel-
vereinbarungen mit der Hochschul-
leitung. Hierbei sollen im Rahmen
von Workshops, in die eine Abstim-
mungsphase mit der Hochschullei-
tung eingebettet ist, die aus Fachbe-
reichs- sicht relevanten Kriterien
und Inhalte im Dialog und in Ab-
stimmung mit der Hochschulleitung
deﬁniert und diskutiert werden.
Grundlage dafür sind die in Phase 1
gewonnenen Erkenntnisse. 
Wie erste Diskussionen zeigen, be-
wegen sich beide Seiten aus sehr un-
terschied- lichen Richtungen aufein-
ander zu. Mehrere Fragen gilt es zu
klären, um einerseits den Fachberei-
chen die Deﬁnition ihrer Ziele zu er-
leichtern, andererseits aber auch Pla-
nungssicherheit zu geben. Hierbei ist
die Hochschulleitung gefordert, klare
Vorgaben zum Charakter der erwar-







Eine wichtige Frage ist
auch die Laufzeit, die
tendenziell vier Jahre be-
tragen wird. Letztlich




Sinn und Zweck des
Abschlusses von Zielver-
einbarungen ist es, den
Fachbereichen Leistungs-
steigerungen zu honorie-
ren. Mit anderen Wor-
ten: es wird ein Bonus
auf Verbesserungen oder
Veränderungen ausge-
schüttet. Bewusst ist hier
das Wort ›Veränderungen‹
gebraucht, denn Verbesse-
rung bedeuten nicht unbe-
dingt schöner, größer,
schneller und weiter: auch
ein kontrollierter Abbau
von Kapazitäten kann bei-
spielsweise eine positive
Veränderung und damit
Verbesserung sein. Ziel ist
es, über das Instrument
Zielvereinbarungen die
Universität in ihrer Ent-
wicklung nachhaltig zu för-
dern. 
Noch nicht abschließend
geklärt ist die Frage, ob die
Universität in ihren Struk-
turen und im Denken ihrer
Mitglieder für einen konsequenten
Einsatz dieses neuen Instrumentes
bereit ist. Mit Sicherheit wird es eine
Phase des Übergangs geben müssen,
während der man sich mit dem Um-
gang und den Möglichkeiten vertraut
macht. Außer Frage steht, dass die
ﬂächendeckende Vereinbarung von
Zielvereinbarungen zu einem erheb-
lich höheren Maß an Transparenz
und letztlich auch Vergleichbarkeit
führt. Die unlängst mit dem Fachbe-
reich Physik abgeschlossene Zielver-
einbarung – die ersten übrigens –
kann nur bedingt als Modell dienen,
da hier eine Reihe von Sonderfakto-
ren eine Rolle gespielt haben.
Keinesfalls wird BCG auf die For-
mulierung konkreter Zielvereinba-
rungen durch die Fachbereiche Ein-
ﬂuss nehmen; BCG coacht und leistet
Unterstützung bei der Erarbeitung
formaler Voraussetzungen. Der aus-
gesprochen enge Zeitplan erfordert
eine intensive Beteiligung durch die




Im Bereich Controlling kommt es
darauf an, die Daten zu komplettie-
ren und sinnvolle Kriterien für ein
Berichtswesen zu erarbeiten. Die Da-
ten sollen in eine parallel zu erstel-
lende Datenbankstruktur einﬂießen;
am Ende des Prozesses soll eine Pilot-
Datenbank stehen. 
Die Bestandsaufnahme hat gezeigt,
dass die Verfügbarkeit und die Qua-
lität von Daten ausgesprochen hetero-
gen ist. Ein einheitliches Niveau von
Vergleichbarkeit zu generieren, wird
bei der Entwicklung der Datenbank-
struktur die zentrale Aufgabe sein.
Letztlich wird die Qualität der Da-
tenbank und der daraus abzuleiten-
den Kennzahlen die Verlässlichkeit
des Controllings und damit die (in-
terne) Mittelverteilung wesentlich
beeinﬂussen.                                           rb
In der Reihe »Frankfurter Auto-
renvorträge zur Kinder- und Ju-
gendliteratur« ist der Cartoonist,
Theater- und Kinderbuchautor
Friedrich Karl Waechter am 28.
Juni zu Gast im Eisenhower-Saal
auf dem Campus Westend der Uni-
versität Frankfurt. Die vom Insti-
tut für Jugendbuchforschung all-
jährlich ausgerichtete Veranstal-
tung ist ein Forum der namhafte-
sten deutschsprachigen Kinder-
und Jugendbuchautoren. Über ihr
schriftstellerisches Werk, ihre
Biographie, ihr Verhältnis zur Kin-
derliteratur und zu Kindern spra-
chen seit 1990 Peter Härtling,
Christine Nöstlinger, Paul Maar,
Kirsten Boie, Rafik Schami, Gu-
drun Pausewang und Mirjam 
Pressler, und andere.
»Das meiste, was ich gemacht ha-
be, habe ich für mich gemacht« sagt
Waechter 1990 und kann damals
schon auf eine literarische, dramati-
sche und graphische Produktion
zurückblicken, die ebenso originell
wie vielfältig ist. Gemeint ist mit die-
sem Satz vor allem, dass Waechter
wenig Neigung besitzt, seine Arbei-
ten strikt in eine Kinderbuchabtei-
lung und eine Produktion für Er-
wachsene zu trennen. Der Erfolg be-
stätigt ihn in dieser »Crossover«-Ein-
stellung: Der Frankfurter Autor und
Zeichner hat in den vergangenen
drei Jahrzehnten ein umfangreiches
kinderliterarisches Werk vorgelegt,
durch das er ebenso bekannt wurde
wie durch seine Cartoons und Kari-
katuren für Erwachsene. 
Am 3. November 1937 in Danzig
geboren, verbrachte Waechter seine
Kindheit nach Flucht und Kriegsende
im ländlichen Schleswig-Holstein.
Nach einem Studium der Gebrauchs-
graphik an der Kunstschule Alster-
damm in Hamburg von 1956-1959
arbeitete er zunächst für eine Werbe-
agentur in Freiburg im Breisgau, um
1962 als Chefgraphiker zum neuge-
gründeten Satire-Magazin »pardon«
nach Frankfurt am Main zu wech-
seln, wo er seitdem lebt. Seine Tätig-
keit bei dieser Zeitschrift begründete
Waechters Ruf als einen der gefragte-
sten und bekanntesten westdeut-
schen Cartoonisten und seine Zu-
gehörigkeit zur »Neuen Frankfurter
Schule« (zusammen mit Robert
Gernhardt und Hans Traxler); später
erschienen seine Arbeiten u.a. auch
in »Twen«, »Konkret«, »ZEIT-Maga-
zin« und »Titanic«. Seit 1970 publi-
ziert Waechter Kinder- und Bilder-
bücher. Den Anfang machte der »An-
ti-Struwwelpeter«, eine Parodie auf
das berühmte Bilderbuch Heinrich
Hoffmanns, die ganz im Zeichen der
zeitgenössischen Revolte gegen auto-
ritäre Erziehung und repressive Nor-
men steht. Wenig später begann er
sich für das Kinder- und Jugendthea-
ter zu interessieren und hat seit 1974
mehr als zwei Dutzend Stücke, zum
Teil in unterschiedlichen Varianten,
geschrieben und teilweise selbst ins-
zeniert.




hat Waechter die Entwicklung der
deutschsprachigen und internationa-
len Kinder- und Jugendliteratur seit
dem antiautoritären Aufbruch um
1970 mitgeformt, begleitet und wi-
dergespiegelt. Für
sein Bilderbuch »Wir
können noch viel zu-
sammen machen«



















ge Anregungen für Eigenaktivität bie-
tet. Hier beginnt die Linie des Spiele-
buchs, die bis in die späten 80er Jahre
einen weiteren typischen Zug des
Waechterschen Werks ausmacht. Da-
neben erscheinen Sammelbände mit
Cartoons für Erwachsene (u.a.
»Wahrscheinlich guckt wieder kein
Schwein«, 1978; »Es lebe die Frei-
heit«, 1981; »Männer auf verlore-
nem Posten«, 1991), die man aller-
dings durchaus als Haus- und Famili-
enbücher betrachten darf: Nicht zu
unrecht charakterisiert der Diogenes
Verlag diese als »die (auch für Kinder
Ein »stiller Clown« mit spitzer Feder
Autorengespräch mit F.K. Waechter, dem Schöpfer des ›Anti-Struwwelpeter‹
sehr geeigneten) Erwachsenen Bil-
derbücher«.
Sein erster großer Theatererfolg,
»Schule mit Clowns«, uraufgeführt























sikanten« (1977) setzt dann die Aus-
einandersetzung mit Märchenstoffen
auf der Kinderbühne ein. Waechters
Märchenschauspiele stellen in kei-
nem Fall bloße Paraphrasierungen
der Vorlagen dar und erinnern so gar
nicht an die ehrwürdige Tradition des
Weihnachtsmärchens mit Festglanz
und Lichterbaum. Vielmehr handelt
es sich stets um eigenständige, ja
äußerst eigenwillige Adaptionen, die
eine Vorliebe für plebejische Helden
und skurrile Handlungen zeigen.
Auch sind im Vergleich der Stücke
Veränderungen und Entwicklungen
im dramaturgischen Konzept ebenso
wie in der Behandlung des Märchen-
stoffes nicht zu übersehen. In den
90er Jahren bewegt sich Waechter
dabei in Richtung einer unprätentiö-
sen Bühnen-Kleinkunst, die er »Er-
zähltheater« nennt, und die ganz auf
das erzählerische Geschick und die
pantomimische Ausdruckskraft eines
einzigen Erzähler-Darstellers setzen. 
Die erstaunliche Produktivität Wa-
echters gerade im vergangenen Jahr-
zehnt, die eine Vielzahl neuer Ge-
schichten, Bücher und Stücke her-
vorbrachte, wurde von einer außer-
gewöhnlichen Auszeichnung ge-
krönt. 1999 erhielt Waechter für sein
Bilderbuch »Der rote Wolf« ein zwei-
tes Mal den deutschen Jugendlitera-
turpreis. Er dürfte damit der einzige
in der Geschichte dieser seit 1956
ausgelobten wichtigsten Auszeich-
nung der deutschen Kinder- und Ju-
gendbuchszene sein, der diese zwei-
mal errungen hat. Waechter selbst
nahm es mit der für ihn so typischen
verschmitzten Gelassenheit auf. »Ich
mag das Buch so gern, dass ich fand,
es hätte den Preis verdient.« – be-
kannte er aus Anlass der Preisverlei-
hung gegenüber dem »Börsenblatt für
den Deutschen Buchhandel« und fügt
hinzu – »Aber ich kannte die anderen
(konkurrierenden) Bücher nicht, des-
halb war ich auf alles gefasst«.
Bernd Dolle-Weinkauff
Termin: 
Friedrich Karl Waechter im Gespräch.
28. Juni, 11 Uhr, Eisenhower Saal 
(Q3, Raum 1.314), Campus Westend,
Grüneburgplatz 1
»Ich mag das Buch 
so gern, dass ich





















Fragen und Diskussionsbeiträge bitte
per Mail an: reform2002@pvw.uni-
frankfurt.de
Schnittmenge: die Kriterien von Zielvereinbarungen 
Ambitioniert: die Ziele von Zielvereinbarungen